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Mgemeine

Organ ber fdjtoeijerifdjen %xmtt.

|tt 5^ttiti3. /BUttftgtttftrifl XXXIX. Jatygiif.

»afel» XIX. Salano. 1873 Wr. IV.
@tfd)etnt tn voôcfjentlfttjen Dhtmmetn. 5)et Sßref« »er ©emeftet tft franto buret) kfe ©djwefj gr. 3. 50.

Sfe SBeftettungen »«ken kite« an kfe „Scfeuieißljauferifclje Serlaaefinajfianbumg in Safel" akteffjtt, ket SSettaj »fib
bet ken auswärtigen îleonnenten kutct) Scadjnatjme «fjoben. 3m «itélanbe nefjmen atte fBudjfjanklungen SBeftettungen an.

83etantt»ottUcJ)e fJtefcattfen: Db«ft SBfelank unb SKajot »en ISlgget.

^nfealt : SDie tnotalffdje Äraft fm ©efeefet. — Slbolf ®ôfce, ©le Xljâtlgtett b« bcutfdjen Sngentcute unb tedjnifdjen Stueecn
fm bcut(d)=ftanjôjifd)cn Allege 1870—71. — SBufdjbcd^cabott'« gelbtafdjenbudj fût Offfjfcte aft« SJBaffcn bet beutfdjen 31tmec

jum &tteg«< unb gtiebensgebiaua). — Scitfaben bc« ©tfenbaljntBcfen«. — ©ikgcnoffenfdjaft : Jtenfitttenjau«fd)ieibung. — SEoec

gva»f)ifd)ei Stia«. — fljolijtcdjnlfdjc ©dnile. — fSern: Steubau k« fantonalen SStUtâvanftattcn. Sbun: SRetic«ÄodjgcfOjtrr. Ucbun*

gen fm ïettafn. ©ctljtttagc. — Utf: -j-£au»tmann SBÎuljcfm. ajumoteSfe. — ?lue"lanb : ©cutfdjlanb: SRcld)«mllftârgcfc^(5ntroutf.
gianfccfd) : Uebet Xo»ogw»ljtc. — Deftield) : 3Ril(tâtlfdJ« S3otttag. 3nfttuftfonéubungcn fm jetftteuten ®cfcd)t. Slugenglâfet. Hih
tûte fût bfe SDÎilitatfîtâflinge. fJpauetmanu ®. ©alt3>@c»ls. — Sßeifdjlcbcnc« : ©»nantit unb ®d)wat}»ul»ct.

Die moralifd)* Äraft im ©efed)t.

©cfelacfeten unb ©efecfete tntfcfeeiben ben Ärieg.

©ie entftefeen burefe ben Sufammenftofj feinblicfeer

#eere ober £eere«tfeefle. SDer Swecf, ben beibe

Parteien burefe biefelben anfìrefeen, tft ©ieg. — Un*

befiegt ift, mer ben ju Slnfang be« Äampfe« inne*

gefeabten Sßlafc befeauptet ; ©feget ber, welcfeer ffefe

ber ©tellung be« ©egner« bemächtigt j beflegt jener,

welcfeer ben Äampfplatj räumen muß unb jum 3tücf=

jug gejwungen tft.
35a bie ftreitenben Parteien niefet mie jroei Sltfele*

ten Seife an Seife um bie S3alme bei ©lege« ringen,

fo ftnb. bet ©ieg unb bie Seftegung weniger golge

ber pfefeflfcfeen, al« ber moralifefeen Äraft. SDer S3e=

fiegte räumt ben Äampfplafc niefet, »eil er burefe

pferjfifcfee Äraft baoon gebrängt wirb, fonbern »eil

ifem bie moralifefee Äraft, ber 5Rutfe, fefelt, benfelben

bem geinb weitet ftreitig ju maefeen.

<Dte moralifefee Äraft ift e« bafeer, welcfee im

Äampf (möge berfelbe naefe SWa&gabe bet an bem»

felben fiefe betfeeiltgenben ©treitfräfte ftefe al« ©efeefet

ober ©cfelacfet geftatten) ben Slu«fcfelag gibt. Sic

«nwenbung ber pfefeflfcfeen Äraft Ift blo« ba« 3Jtlt*

tel, bie moralifefee Ätaft bt« ©egner« ju »etniefeten.

©le felbft erfolgt burefe bie moralifefee Äraft ber

eigenen Sruppen. 3Kan îann bit SBaffen niefet jur
SSefämpfung be« geinbe« anwenben, ofene ftefe felbft

ber SBaffenWtrfung beffelben au«jufefcen.— Um ble

moralifefee Äraft be« ©egner« Im Äampfe ju bre=

eben, ift eê niefet ju oermetben, ben SKutfe unb bie

3lu«bauer ber eigenen Sruppen fearten groben ju
unterwerfen.

SBa« würben bie beften SBaffen nüfcen, wenn bte

©olbaten fie niefet gefefeteft unb inmitten ber ©efafer

mit ber SRufee ju gebrauefeen »ermogen, welcfee ftet«

Sebtngung iferer fräftigen SBirfung tft? SBa«

würbe bte befte Slnorbnung ber ©cfelaefetorbnung,

wa« alle« Salent be« gelbfeerrn ttütjen, wenn" ble

»rmee niefet bie geftfgfeit beflißt, ben auf j fle ein*

ftürmenben ©efaferen ju trogen?
SDer Swecf, welcfeen bai $ttv im Äriege »erfolgt,

ift bie Sefiegung be« ©egner«, ba« Mittel, tiefen

ju erreiefeen, ber Äampf. 3« biefem futfet e« einen

Sfeeil ber geinbe ju tobten unb ju oerwunben, um
ble Uebrigen burefe bte ©efereefen be« Sobe« in gurefet

ju fefcen unb ffe baburefe jum aufgeben ifere« Sot*
feaben« ju oeranlaffen. 3e oollfommener biefe« ge=

lingt, Je mefer bte pfefeftfefee unb moralifefee Äraft
be« ©egner« gebroefeen wirb, fe unmóglicfeer ber

fernere SBtberftanb wirb, befto grofjer ift ber ©r=

folg.
SDocfe biefe« SSeftreben Ift gegenfeitig unb beibet*

feit« werben biefelben SKittel angewenbet, bafeer

wirb fiefe ba« Siel nur mit grofjen Opfern erringen

laffen. 2)er ©ieg wirb am @nbe bemfenigen blei=

ben, welcber mefer Sobe«»eracfetung feeflfct unb ber

im Äampfe mefer Slu«bauer al« ber ©egner be*

Wäfert.
SDer HRenfcfe liebt jwar bie SSotftetlung bet ®e=

fafer unb bfe Aufregung, boefe wenn fle wlrfllcfe

brofeenb feereinbriefet, wenn alle ©efereefen bt«

©cfelacfetfetbe« auf ifen elnfiürmen, fo gibt e« nur

SBenlge, bie batofe bie gaffung niefet oerlieren.

Sßolibiu«:fagt: „5Wan ftefet wenig JBerfonen, bie

fiefe niefet burefe feerjfeafte Sfeaten feetöorjutfeun wün*

fefeen, afeer man finbet SBenige, welcfee bie Äüfenfeeit

beftfcen, folefee ju unternefemen."

25er Snftlnft ber ©elbfterfealtung, ber SBunfcfe,

ben ©efaferen, welcfee fein Seben feebrofeen, fiefe ju
entjiefeen, lebt in febem üJienfcfeen. SDiefe« ©efûfel,

welcfee« wir gurefet nennen «nb ba« cerfefeie*

bene abftufungett feat (welcfee bie ©ptaefee mit ben

SBorten: Slngft, gurefet, ©efereefen, tëntfefcen unb

©rauen feejeiefenet), ift bem ßweefe, welcfeen wir fm

Äampfe anftreben, gerabe entgegengefefct. SDie gurefet
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Vie moralische Araft im Gefecht.

Schlachten und Gefechte entscheiden den Krieg.

Sie entstehen durch den Zusammenstoß feindlicher

Heere vder Heeresthetle. Der Zweck, den beide

Parteien durch dieselben anstreben, ist Sieg. —
Unbesiegt ist, wer den zu Anfang des Kampfes

innegehabten Platz behauptet; Steger der, welcher sich

der Stellung des Gegners bemächtigt z besiegt jener,

welcher den Kampfplatz räumen muß und zum Rückzug

gezwungen ist.

Da die streitenden Parteien nicht wie zwei Athleten

Leib an Leib um die Palme des Steges ringen,

so sind, der Sieg und die Besiegung weniger Folge

der physischen, als der moralischen Kraft. Der

Besiegte räumt den Kampfplatz nicht, weil er durch

physische Kraft davon gedrängt wird, sondern weil

ihm die moralische Kraft, der Muth, fehlt, denselben

dem Fetnd weiter streitig zu machen.

Die moralische Kraft tst es daher, welche im

Kampf (möge derselbe nach Maßgabe der an

demselben sich betheiltgenden Streitkräfte sich als Gefecht

oder Schlacht gestalten) den Ausschlag gibt. Die

Anwendung der physischen Kraft ift blos das Mittel,

die moralische Kraft des Gegners zu vernichten.

Sie selbst erfolgt durch die moralische Kraft der

eigenen Truppen. Man kann die Waffen nicht zur

Bekämpfung des Feindes anwenden, ohne stch felbst

der Waffenwirkung desselben auszusetzen— Um die

moralische Kraft des Gegners im Kampfe zu

brechen, ist eö nicht zu vermeiden, den Muth und die

Ausdauer der eigenen Truppen harten Proben zu

unterwerfen.
Was würden die besten Waffen nützen, wenn die

Soldaten ste ntcht geschickt und inmitten der Gefahr

mtt der Ruhe zu gebrauchen vermögen, welche stets

Bedingung ihrer kräftigen Wirkung ist? Was

würde die beste Anordnung der Schlachtordnung,

was alles Talent des Feldherrn nützen, wenn dle

Armee ntcht die Festigkeit besitzt, den auf i ste

einstürmenden Gefahren zu trotzen?
Der Zweck, welchen das Heer im Kriege verfolgt,

tst die Besiegung des Gegners, daö Mittel, diesen

zu erreichen, der Kampf. Jn diesem sucht eö einen

Theil der Feinde zu tödten und zu verwunden, um
die Uebrigen dnrch die Schrecken deö Todes in Furcht

zu fetzen und sie dadurch zum Aufgeben ihres

Vorhabens zu veranlassen. Je vollkommener dieses

gelingt, je mehr die physische und moralische Kraft
s Gegners gebrochen wird, je unmöglicher der

fernere Widerstand wird, desto größer tst der

Erfolg.

Doch dieses Bestreben tst gegenseitig und beiderseits

werden dieselben Mittel angewendet, daher

wird sich daö Ziel nur mit großen Opfern erringen

lassen. Der Sieg wird am Ende demjenigen bleiben,

welcher mehr Todesverachtung besitzt und der

im Kampfe mehr Ausdauer als der Gegner

bewährt.

Der Mensch liebt zwar die Vorstellung der

Gefahr und die Aufregung, doch wenn sie wirklich

drohend hereinbricht, wenn alle Schrecken des

Schlachtfeldes auf ihn einstürmen, so gibt eS nur

Wenige, die darob die Fassung nicht verlieren.

PoliviuS^sagt: „Man sieht wenig Personen, die

sich nicht durch herzhafte Thaten hervorzuthun

wünschen, aber man findet Wenige, welche die Kühnheit

besitzen, solche zu unternehmen."

Der Instinkt der Selbsterhaltung, der Wunsch,

den Gefahren, welche setn Leben bedrohen, stch zu

entziehen, lebt in jedem Menschen. Dieses Gefühl,

welches wir Furcht nennen und daS verschiedene

Abstufungen hat (welche die Sprache mit den

Worten: Angst, Furcht, Schrecken, Entsetzen und

Grauen bezeichnet), tst dem Zwecke, welchen wir im

Kampfe anstreben, gerade entgegengesetzt. Die Furcht
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ift bet mäcfetigfte 23unbe«genoffe be« geinbe«. ©ie
erfcfewert un« bie Söfung unferer Slufgabe.

SDfe gurefet, burefe ©efereefen jum ©ntfefcen ge*
fteigert, fann unter Umftänben fo bie Dberfeanb
über ba« ©emûtfe be« ©olbaten erlangen, bafj er
felbft bie gâfeigfeit, flcfe ju »ertfeeibigen, »erliert.
SDocfe fefeefnt e« aucfe ju »iel, wenn la 9tocfee*gou=
cault fagt: „SDer gröfjte Sfeeil ber ©olbaten wirb
im Ärieg au« bet Urfacfee gelobtet, weil fle feinen
SWutfe feeftfcen, fiefe ju weferen."

SDie (Sigenfcbaften, welcfee ber gurefet entgegenge*
fefct finb, nennt man ÏRutfe unb Sapferfeit. SBenn

man friegerifefee ©rfolge erringen Will, fft e« »on
feócfeftet SBtcfetfgfeft, bag biefe ©igenfefeaften fm
Sîolf unb £cere jur feöcfeftett ©tärfe entwicfelt
wetben.

SBei alleu 83ölfern, welcfee je burefe ifere frkgerf*
fefeen Sfeaten in ber ©efefeicfete geglänjt feaben, wur*
ben bie Sapferfeit unb ber 2Rutfe al« bie erften
Sugenben be« ÜRanne« angefefeen. ©ie feetracfeteten

fie al« biejenigen ©igenfefeaften, welcfee ben 9Rann
erft feine« tarnen« wûrbig maefeen.

SDie alten borner bejeiefeneten mit bem SBott

„Virtus" gleicfejeitig Sugenb unb Sapferfeit, ba fie
beibe für unjertrennlicfe feielten.

SSel allen friegerffefeen Stationen unb ju aßen

Seiten branbmarfte ber ÜWangel an ÏRutfe ben geigen.
SDie öffentlicfee SJeracfetung »erfolgt ifen unb maefet

ifem ba« elenbe burefe ©efemaefe gerettete Seben jur
SBefn. SRaturfräfttge SJôlfer begnügen fiefe bamit
niefet, fte »erfeängen unnacfeficfetlicfe ftrenge, oft felbft
gtaufame ©trafen über ben feigen.

Sacitu« fagt: „SDie ©ermanen »erfenfen bie

Sßfticfetoergeffenen unb geigen im ©cfelamme, weil

man folefee ©cfeanbtfeaten btm Sluge ber SRenfcfeen

entjfefeen muffe."
Sei ben alten ©ibgenoffen würbe jebe geigfeeit

mit bem Sobe beftraft unb bie Slacfefommen eine«

folefeen blieben eferlo« bi« tn'« btltte ©lieb.
SDie Sfere unb ba« Sob, welcfee bem tapfern

SRanne ju Sfeeil werben, fowie ble ©efeanbe unb

Sjeracfetung, welcfee ben geigen »erfolgen, finb fefer

geeignet, jur Sapferfeit anjueffern.
SDer SRenfcfe fürebtet niefet allein ben Sob, er

fürefetet aucfe bie ©efeanbe unb bie Sßeracfetung, bie

auf ifen fallen, wenn er im Slugenblltfe ber ©efafer

Seiefeen ber ©cfewäcfee bliefen läfjt. ©r »ergleicfet

fiefe mit Slnbern, niefet gerne ftefet et biefen naefe

unb ftefet biefe fiefe überlegen, er fefeeut, fiefe mit
©efemaefe ju branbmarfen, wo Slnbere fiefe burefe

ÜRutfe bie Slcfetung iferer Äampfgenoffen erwerben.

S« entftefet ein SBetteifer unb tn bem Slugenfelicfe

ebler èegeifterung fann biefer ben 3nfttnft ber

©elbfierfealtung »erbrängen.
SDocfe mit biefem eblen SBetteifer allein, welcfeer

bei »ielen 3nbi»ibuen fcfeon glücflicfee SRefultate ju
Sage fbrbert, Wirb man bei ber grofjen SRaffe be«

£eere« niefet au«retefeen. ©« muffen fräftlgere 2Rft=

tel angewenbet werben, biefe finb : S3eftrafungen unb

SSelofenungen. ©rftere follen bor geigfeeit jurücf*
fefereefett, lettere bie Segferbe jur äu«jefcfenuttg

ftefgetn.

(§« ift ein £aupfgrunbfafc, ofene welcfeen ein $eer
nie ©vofje« leifien wirb: „SDer Arie g cr muß
fiefe mefer fürefeten, feige bie glucfet ju
ergreifen, al« in ber ©efafer au«ju=
fearren unb bem Sobe ju trofeen." SDie*
fe« ift aber nur mögltcfe, wenn ber geige bem Uebel,
bem er ftefe entjfefeen Witt, niefet entgefeen fann,
wenn ©träfe, ©efemaefe unb S3eracfetung fiefeer ifen
errefefeen.

SBenn man ben ©olbaten abgew&fent
rücfwärt« ju bliefen, witb er nur um
fo mutfeiger »orwärt« bringen; fobalb
ifem bie Stu«ftcfet, burefe bfe glucfet ba« Seben gu
retten, genommen ift, wirb Äeiner feinter bem Sin*
bem jurücfblefben wollen, um au« tem auferlegten,
unoermetbllcfeen Opfer ben mögliefefi grofjen «Rufcen

ju jiefeen, unb man wirb gelben fefeen.
SDocfe wie ba« ©prücfeWcrt fagt : „Qui veut la

fin, veut les moyens."
©in weitere« SRittel, welcfee« ben ©olbaten gegen

ben ©inbrucf ber ©efafer ftâfelt, beftefet in ber ©e*
wofenfeeit. ©olbaten, welcfee fcfeon »ielen ©efecfeten

unb ©cfelacfeten feeigewofent, werben im Äampfe im*
mer mefer fRufee unb SBefonnenfeett feewaferen, al«
mit ben ©efereefen be« ©cfelacfetftlbe« noefe unerfafe*
rene Neulinge.

Segetiu« fagt : „SDie SRatur maefet wenig tapfere
Seute, bie SDi«jiptin unb ©ewofenfeeit maefet oiele."

SDa« ©efüfel ber gurefet »or bem Sobe, obgleicfe

fefer mâcfetig, fann boefe burefe noefe mäcfetigere über*
wunben werben.

SDie ©tärfe ber ÜRotiöe entfefeefbet über bie Sei*

ftungen ber ©injelnen, ber Sruppenförper unb Sir*
meen in ber ©efafer. SBo bie Sobe«furcfet grofjer
ift, al« bie moralifefee Äraft, ba« ©fer* unb Sfiicfet*
gefüfel, ba fefeen wfr ba« SSilb ber geigfeeit unb
fcfemäfelicfeet glucfet; wenn aber ble moralifefee Äraft,
ba« ©efüfel ber gurefet überwlnbet, bann fft efne

tücfetfge Sefftung möglfefe.

©« ift mit ben Slrmeen, wie mit ben einjelnen

3nbl»ibuen. ©tu elenber SBicfet erjittert, »erfrieefet

liefe ober ftiefet »or ber ©efafer, efeenfo fann ein

ganjer Sruppenförper ober eine ganje Slrmee, mft
©efereefen erfüllt, bei ben erften Äanonenfcfeüffen

fcfemäfelicfe bie glucfet ergreifen.
SDocfe wfe ein tapferer 2Rann, wenn e« fiefe um

feine ©fere, fein ÜBaterlanb feanbelt, fefn Seben ge*

ring aefetet unb e« für btefe ©üter ofene Sebenfen

auéfefct, fo laffen fiefe oft ganje Slfetfeeilungen efeer

fn ©tücfe feauen, al« bafj fte bem geinb ben ©leg
überlaffen. SBei Reiben wirft bie ©tärfe ber äRo=

tioe. SDa aber bie gurefet ein fefer mäcfetig wirfen*
bti SKotl» ift unb nur burefe noefe fiärfere übet»

wunben wetben fann, fo fann man niefet genug
Slufmerffamfett barauf »erwenben, bie ©igenfefeaften,

welcfee geeignet finb, biefelbe ju überwinben, niefet

nur in ber Slrmee, fonbern im ganjen Solfe mög*

liefeft ju entwtcfeln.

3n einem ©taate, in welcfeem bet ÏRutfe feine

Slnerfennung finbet, wo ber Äriegerftanb gering ge*

aefetet wirb, barf man fefne grofjen Seifiungen, feine

glânjenben friegerifefeen Sfeaten ermatten.
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ist der mächtigste Bundesgenosse des Feindes. Sie
erschwert uns die Lösung unserer Aufgabe.

Die Furcht, durch Schrecken zum Entsetzen
gesteigert, kann unter Umständen so die Oberhand
über das Gemüth des Soldaten erlangen, daß er
setbst die Fähigkeit, stch zu vertheidigen, verliert.
Doch scheint es auch zu viel, wenn la Roche-Foucault

sagt: „Der größte Theil der Soldaten wird
im Krieg aus der Ursache getödtet, weil ste keinen

Muth besitzen, sich zu wehren."
Die Eigenschaften, welche der Furcht entgegengesetzt

sind, nennt man Muth und Tapferkeit. Wenn
man kriegerische Erfolge erringen will, ist es von
höchster Wichtigkeit, daß diefe Eigenschaften im
Volk und Heere zur höchsten Stärke entwickelt
werden.

Bei allen Völkern, welche je durch ihre kricgeri-
s chen Thaten in der Geschichte geglänzt haben, wurden

die Tapferkeit und der Muth als die ersten

Tugenden des Mannes angesehen. Sie betrachteten
sie als diejenigen Eigenschaften, welche den Mann
erst seines Namens würdig machen.

Die alten Römer bezeichneten mit dem Wort
«Virtus" gleichzeitig Tugend und Tapferkeit, da sie

beide für unzertrennlich hielten.
Bei allen kriegerischen Nationen und zu allen

Zeiten brandmarkte der Mangel an Muth dcn Feigen.
Die öffentliche Verachtung verfolgt thn und macht

ihm daö elende durch Schmach gerettete Leben zur
Pein. Naturkräftige Völker begnügen stch damit
nicht, sie verhängen unnachstchtlich strenge, oft selbst

grausame Strafen über den Feigen.
Tacitus sagt: „Die Germanen versenken die

Pflichtvergessenen und Feigen im Schlamme, weil

man solche Schandthaten dem Auge der Menschen

entziehen müsse."

Bet den alten Eidgenossen wurde jede Feigheit
mit dem Tode bestraft und die Nachkommen eines

solchen blieben ehrlos bis in's dritte Glied.
Die Ehre und das Lob, welche dem tapfern

Manne zu Theil werden, sowie die Schande und

Verachtung, welche den Feigen verfolgen, sind sehr

geeignet, zur Tapferkeit anzueifern.
Der Mensch fürchtet nicht allein den Tod, er

fürchtet auch die Schande und die Verachtung, die

auf ihn fallen, wenn er im Augenblicke der Gefahr

Zeichen der Schwäche blicken läßt. Er vergleicht

sich mit Andern, nicht gerne steht er diesen nach

und sieht diese sich überlegen, er scheut, sich mit
Schmach zu brandmarken, wo Andere sich durch

Muth die Achtung ihrer Kampfgenossen erwerben-

Es entsteht ein Wetteifer und in dem Augenblicke

edler Begeisterung kann dieser den Instinkt der

Selbsterhaltung verdrängen.
Doch mtt diesem edlen Wetteifer allein, welcher

bei vielen Individuen schon glückliche Resultate zu

Tage fördert, wird man bet der großen Masse des

Heeres nicht ausreichen. Es müssen kräftigere Mittel

angewendet werden, diese sind: Bestrafungen und

Belohnungen. Erstere sollen vor Feigheit
zurückschrecken, letztere die Begierde zur Auszeichnung

steigern.

Es ist ein Hauptgrundsatz, ohne welchen ein Heer
nie Großes leisten wird: .Der Krieger muß
sich mehr fürchten, fetge die Flucht zu
ergreifen, als in der Gefahr auszuharren

und dem Tode zu trotzen." Dieses

ist aber nur möglich, wenn der Feige dem Uebel,
dem er sich entziehen will, nicht entgehen kann,
wenn Strafe, Schmach und Verachtung sicher ihn
erreichen.

Wenn man den Soldaten abgewöhnt
rückwärts zu blicken, wird er nur um
so muthiger vorwärts dringen; sobald
ihm die Aussicht, durch die Flucht das Leben zu
retten, genommen ist, wird Keiner hinter dem
Andern zurückbleiben wollen, um aus dem auferlegten,
unvermeidlichen Opfer den möglichst großen Nutzen
zu ziehen, und man wird Helden sehen.

Doch wie das Sprüchwort sagt: „Hui veut la
Ku, veut les moveus."

Ein weiteres Mittel, welches den Soldaten gegen
den Eindruck der Gefahr stählt, besteht tn der
Gewohnheit. Soldaten, welche schon vielen Gefechten
und Schlachten beigewohnt, werden im Kampfe
immer mehr Ruhe und Besonnenheit bewahren, als
mit den Schrecken des Schlachtfeldes noch unerfahrene

Neulinge.
Vegetius sagt: ,Die Natur macht wenig tapfere

Leute, die Disziplin und Gewohnheit macht viele."
DaS Gefühl der Furcht vor dem Tode, obgleich

sehr mächtig, kann doch durch noch mächtigere
überwunden werden.

Die Stärke der Motive entscheidet über die

Leistungen der Einzelnen, der Truppcnkörpcr und
Armeen tn der Gefahr. Wo die Todesfurcht größer
1st, als die moralische Kraft, das Ehr- und Pflichtgefühl,

da sehen wtr daö Bild der Feigheit und
schmählicher Flucht; wenn aber die moralische Kraft,
das Gefühl der Furcht überwindet, dann ist eine

tüchtige Leistung möglich.
Es ist mit den Armeen, wie mit den einzelnen

Individuen. Ein elender Wicht erzittert, verkriecht

stch oder flieht vor der Gefahr, ebenso kann etn

ganzer Truppenkörper oder elne ganze Armee, mit
Schrecken erfüllt, bei den ersten Kanonenschüssen

schmählich die Flucht ergreifen.
Doch wie ein tapferer Mann, wenn es sich um

feine Ehre, fein Vaterland handelt, fein Leben

gering achtet und es für dtese Güter ohne Bedenken

aussetzt, so lassen sich oft ganze Abtheilungen eher

in Stücke hauen, als daß sie dem Fetnd den Sieg
überlassen. Bei Beiden wirkt die Stärke der Motive.

Da aber die Furcht ein sehr mächtig wirkendes

Motiv ist und nur durch noch stärkere über«

wunden werden kann, so kann man ntcht genug
Aufmerksamkeit darauf verwenden, die Eigenschaften,

welche geeignet stnd, dieselbe zu überwinden, nicht

nur in der Armee, sondern im ganzen Volke möglichst

zu entwickeln.

In einem Staate, in welchem der Muth keine

Anerkennung findet, wo der Krtegerstand gering
geachtet wtrd, darf man keine großen Leistungen, keine

glänzenden kriegerischen Thaten erwarten.
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Slufopferung für ba« gemeine SBofel, ÏRutfe unb

Sapferfeit finb SSflanjen, bfe fünftltefe grofjgejogen
unb forgfam gepflegt werben mûffen, wenn fte reicfee

grücfete tragen foflen. ginben fte feine SBeacfetung,

fo gefeen fte »erloren unb fommen ganj abfeanben.

3n einem ©taate, beffen Slngefeörige in engfeer*

jigen ©goi«mu« unb ©enufjfucfet »erfunfen finb, wo
bie materiellen ©üter alle«, bie ibealen nicbt« jäfe*

len, wirb man in bem Slugenblicfe ber ©efafer ju
fpät ben SBertfe ber Sigenfcbaften erfennen, bie al*
lein geeignet ftnb, ben ©taat unb bie ©efeflfcfeaft

»on fcfemäfelicfeem Untergang ju retten. 3n foleben

SRomenten feaben bie waferen ©olbaten, bie „ÏRilt=
tärfrefe" im tiefen grieben gerne fpottioeife „©äbel*
rafjler" nennen, iferen SBertfe.

9lom, biefer ©taat, welcfeer burefe friegerifefee Su*
genb, bie Sapferfeit unb Slufopferung feiner £eere
bie SBeltfeerrfcfeaft errang, gerietfe in SSerfaH, al«

ba« SSolf anfing, ben Äriegerftanb unb bie Sfgen*
fefeaften, welcfee SRom grofj gemaefet fjatten, gering

ju fcfeäfcen.

Sacitu« fagt: „©« war niefet mefer bie »orige

iBeeiferung ber ©taat«bürger, Äronen für au«ge*

jeiefenete Ärieger ju feefeten, c« feerrfefete Uner*

fenntlicfefeit gegen bie SBofeltfeaten eine« fortmäfe*

renben SRufeeftanbe«, auf allen ©eiten fanb man

(Srfaltung gegen friegerifefee SJerbfenfte; ©leicfegül*

tigfeit jeigte ftefe gegen bie SBafel ber Slnfüferer
unb be« gelbfeerrn; ber Äriegerftanb, beffen Slrme

Söifer bejwungen, war feerabgewürbfgt jum Sufi*

fämpfer auf bem ©cfeauplafc für alle Älaffen »on

«Pöbel."

Sßie follte ein ißolf, mit welcfeem e« fo weit ge*

fommen, ferner eriffiren fönnen?

3eber ©taat, welcber mit ©feren ju beftefeen ober

ju fallen gefonnen tft, wirb fein ÏRoglicfefie« tfeun,

fcfeon burefe bie ©rjiefeung in bem Solfe ben ©inn
für Sapferfeit unb Sßfücfet ju weefen.

Sil« bie wirffamften ÜRittel, bie moralifefee Äraft
bec Sruppen in aßen Sagen be« Äriege«, befonber«

aber fn ber brücfenben Sltmofpfeäre ber ©efafer auf*

reebt ju erfealten, erweifen ftefe:

1. SDie SSflanjung ber SDi«jiplin unb be« ©efeor*

fam«.
2. SDie ©rregung jener »erfefetebenen ©emütfe«*

bewegungen unb Seibenfefeaften, welcfee geeignet finb,

ben ÏRenfcfeen am fräftigften ju ergreifen.

3n beeren, wo bie ÏRannfcfeaft lange Seit unter

ben gafenen »erbleibt, bilben ©efeorfam unb SDi«ji=

ptin, in folefeen, welcfee etft im Slugenblicfe, wo bie

©efafer be« Äriege« brofet, für fcie SDauer beffelben

aufgeboten worben, bie ©emütfe«affefte bie ©tüfcen

ber moralifefeen Äraft.
SDie beften 9?efultate ftnb ba erfeältlicfe, wo bie

©ewofenfeett be« ©efeorfam« ftefe mit ber SBegeifterung

fur bte ©aefee be« Äriege« »ereinigt.
23lo« pafftoem ©efeorfam fefelt ber feöfeere ©efewung,

blofje Segeifterung ift ein ©trofefeuer ofene nacfefeal*

tige Äraft.
3e mefer bet ©elbfterfealtung«trieb be« 3nbi»i*

buum« burefe bie SDf«$ipltn unterbrücft obet burefe

lebfeaft entflammte ©efüfete fn ben fcintergrunb ge*

brängt wirb, befto mefer geftigfeit wirb baffelbe in
ber ©efafer befifcen, befto ©efemierigere« batf man
bem $eere jumutfeen, befto ©röfiere« läfjt fiefe mit
ifem erreiefeen.

©anj fann man ben @elbfterfealtung«trieb niefet

unterbrücfen. (§« gibt feine Sruppe, welcfee gegen
ben überwältigenben Sinbrucf ber SSernfcfetung ganj
gepanjert wäre. 3*be feat ifere ÏRomente ber

©cfewäcfee, jebe fann in ©efereefen gefefct werben.
Äeine Sruppe läfjt ftcb bi« auf ben letzten ÜRann

aufreiben, wenn irgenb ein SBeg jum Sntfommen
offen ift.

SBenn ber ©ntfcfelufj, fiefe bem ftefeern Sobe ju
weifeen, etwa« Sllltâglicfeeê wäre, fo würben bie

Sfeaten eine« Surtiu«, SDeciu«, ÏRu« unb SBinfel*
rieb niefet fo fefer in ber ©efefeiefete gepriefen werben

SDa »ollfommene Slufopferung nur bei einjelnen
eblen SRaturen, niefet aber bei grofjen ÏRaffen »or*
fommt, fo bleibt ber ©ieg ftet« jener SBartei, welcfee

bfe moralifefee Äraft länger, al« bfe ifer entgegen*
ftefeenbe, bewafert.

SDa »on ber Slufrecfeterfealtung ber moralifefeen

Äraft ber ©feg ber eigenen Sruppen, unb »on bem

Serftören ber moralifefeen Äraft feel bem ©egner bie

SRieberlage afefeängf, fo muf man ftet« bebaefet fein :
1. bie Sruppen mit moglicbft »iel moraliftfeer

Äraft fn ba« ©efeefet ju bringen;
2. bafür ju forgen, bafj ble moralifefee Äraft fm

©efeefet mögltefeft aufreefet erfealten bleibe;
3. ju traefeten, bafj bie moralifefee Äraft beim

geinb mögliefeft rafefe jetftört werbe, (gortf. folgt.)

Site SSfjä'ttgfett ber bcutfdjen fjngcnicute unb tedjs

nifajen SEtuppcuim btutfcfesfranjöffftfeen Äriege
1870-1871. Sluf feöfeere SJeranlaffung, mit
Sennijung ber amtlfcfeen Quellen, bargefteflt

»on Slbolf ©öfce, Hauptmann im 3«genieur=
Äorp«. Srfter Sfeeil mit 4 Äarten unb 2

Seilagen. 23erlin, 1872. ©. ®. ÏRlttlet unb

©ofen.
SDer £>err SSerfäffet feat e« fiefe jur Slufgabe ge*

ftellt, mit £ülfe bet ®efecfet«bericfete ber Sruppen*
abtfecilungen ber ©eniewaffe, »on ber ©efnmmttfeä*

tigfeit berfelben fn ben Ärieg«jafeten 1870 unb 1871

ein Sßilb ju geben. SBie bie fRegiment«gefcbicfeten

für ben Infanterie* unb Äaoallerteofftjier, fo feat

bie »orliegenbe SDatftellung befonbern SBertfe für
bie ©eniewaffe.

3n btm gelbjug in granfteiefe wat bem gebilbe*

ten preufjifcfeen 3ngenfeurforp« unb ben gut ge*

fcfeulten teebnifefeen Sruppen »ielfacfe ©elegenfeeit

geboten, ifere Sücbtigfeit ju bewäferen, oft ift ifere

Sfeätigfeit »on wichtigen golgen für ben glücflicfeen

Verlauf ber Sreigniffe gewefen.

SDie SDarftetlung bürfte wefentlicfe baju beitragen,

bie »ielfacfe »erbreitete, boefe feöcfeft Irrigt Slnftcfet

über ben geringen (Sfnflufj be« Sußenieurwefen«

auf tie moberne Äriegfüferung grünblicfe ju befeiti*

gen. 3ebenfall« fft fie fefer geeignet, jum weiteren

©tubium biefe« wiefetigen SDienfte« anjuregen, wel*

efeer in ben näcfeften gelbjügen unb befonber« in

gSertfeeibigung«friegen bei ber noefe ftetfg fortfeferei»
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Aufopferung für das gemeine Wohl, Muth und

Tapferkett sind Pflanzen, dte künstlich großgezogen

und sorgsam gepflegt werden müssen, wenn sie reiche

Früchte tragen sollen. Finden sie keine Beachtung,
so gehen sie verloren und kommen ganz abhanden.

Jn einem Staate, dessen Angehörige in engherzigen

Egoismus und Genußsucht versunken sind, wo
dte materiellen Güter alles, die idealen nichts zähle»,

wird man in dem Augenblicke dcr Gefahr zu

spät den Wcrth der Eigenschaften erkennen, die

allein geeignet sind, den Staat und die Gesellschaft

von fchmählichem Untergang zu retten. Jn solchen

Momenten haben die wahren Soldaten, die „Milt-
tärfreie" im tiefen Frieden gerne spottweisc „Säbel-
raßler" nennen, ihren Werth.

Rom, dieser Staat, welcher durch kriegerische

Tugend, die Tapferkeit und Aufopferung seiner Heere

die Weltherrschaft errang, gerieth in Verfall, als
das Volk anfing, den Kricgerstand und die

Eigenschaften, wclche Rom groß gemacht hatten, gering

zu schätzen.

Tacitus sagt: „Es war nicht mehr die vorige

Beeiferung der Staatsbürger, Kronen für
ausgezeichnete Krieger zu flechten, cs herrschte Uner-

kenntllchkeit gegen die Wohlthaten eines fortwährenden

Ruhestandes, auf allen Seiten fand man

Erkaltung gegen kriegerische Verdienste; Gleichgültigkeit

zeigte sich gegen die Wahl der Anführer
und des Feldherrn; der Krtegerstand, dessen Arme

Völker bezwungen, war herabgewürdigt zum
Lustkämpfer auf dem Schauplatz für alle Klassen von

Pöbel."
Wie sollte ein Volk, mit welchem es so weit

gekommen, ferner existiren können?

Jeder Staat, welcher mit Ehren zu bcstchen oder

zu fallen gesonnen tst, wird sein Möglichstes thun,
schon durch die Erziehung tn dem Volke den Sinn
für Tapferkeit und Pflicht zu wecken.

Als die wirksamsten Mittel, die moralische Kraft
der Truppen in allen Lagen des Krieges, besonders

aber in der drückenden Atmosphäre der Gefahr
aufrecht zu erhalten, erweisen stch:

1. Die Pflanzung der Disziplin und des Gehorsams.

2. Die Erregung jener verschiedenen

Gemüthsbewegungen und Leidenschaften, welche geeignet stnd,

den Menschen am kräftigsten zu ergreifen.

Jn Heeren, wo die Mannschaft lange Zeit unter

den Fahnen verbleibt, bilden Gehorsam und Disziplin,

tn solche», welche erst im Augenblicke, wo die

Gcfahr des Krieges droht, für die Daucr dcssclbcn

aufgeboten worden, die Gemüthsaffckte die Stützen

der moralischen Kraft.
Die besten Resultate sind da erhältlich, wo die

Gewohnheit des Gehorsams sich mit der Begeisterung

für die Sache des Krieges vereinigt.
Bloö passivem Gehorsam fchlt der höhere Schwung,

bloße Begeisterung ist etn Strohfeuer ohne nachhaltige

Kraft.
Je mehr der Selbsterhaltungstrieb des Individuums

durch die Disziplin unterdrückt oder durch

lebhaft entflammte Gefühle in den Hintergrund ge¬

drängt wird, desto mehr Festigkeit wird dasselbe in
der Gefahr besitzen, desto Schwierigeres darf man
dem Heere zumuthen, desto Größeres läßt sich mit
ihm erreichen.

Ganz kann man den Selbsterhaltungstrieb nicht

unterdrücken. Es gibt keine Truppe, welche gegen
den überwältigenden Eindruck der Vernichtung ganz

gcpanzcrt wäre. Jede hat ihre Momente der

Schwäche, jede kann in Schrecken gesetzt werden.
Keine Trnppe läßt sich bis auf den letzten Mann
aufreiben, wenn irgend ein Weg zum Entkommen
offen ist.

Wenn der Entschluß, sich dem sichern Tode zu

weihen, etwas Alltägliches wäre, so würden die

Thaten eines Curtius, Decius, Mus und Winkel-
ricd nicht so sehr in der Geschichte gepriesen werden!

Da vollkommene Aufopferung nur bei einzelnen
edlen Naturen, nicht aber bet großen Massen
vorkommt, so bleibt der Steg stetS jener Partei, welche
die moralische Kraft länger, als die ihr entgegenstehende,

bewahrt.
Da von der Aufrechterhaltung der moralischen

Kraft der Sieg der eigenen Truppcn, und von dem

Zerstören der moralischen Kraft bet dem Gegner die

Niederlage abhängt, so muß man stets bedacht sein:
1. die Truppen mit möglichst viel moralischer

Kraft in das Gefecht zu bringen;
2. dafür zu sorgen, daß die moralische Kraft tm

Gefecht möglichst aufrecht erhalten bleibe;
3. zu trachten, daß die moralische Kraft beim

Feind möglichst rasch zerstört werde. (Forts, folgt.)

Die Thätigkeit der deutschen Ingenieure und tech¬

nischen Truppen im deutsch-französischen Kriege
1870-1871. Auf höhere Veranlassung, mit
Benützung der amtlichen Quellen, dargestellt

von Adolf Götze, Hauptmann im Ingenieur-
Korps. Erster Theil mit 4 Karten und 2

Beilagen. Berlin, 1872. E. S. Mittler und

Sohn.
Der Herr Verfasser hat eö sich zur Aufgabe

gestellt, mit Hülfe der Gefechtsberichte der

Truppenabtheilungen der Gcniewaffe, von der Gefnmmtthä-

tigkett derselben in den Kriegsjahren 1870 und 1871

ein Bild zu geben. Wie die Rcgimentsgeschichten

für den Infanterie- und Kavallerieofftzier, so hat
die vorliegende Darstellung besondern Werth für
die Gcniewaffe.

Jn dem Fcldzug in Frankreich war dem gebildeten

preußischen Jngenieurkorps und den gut
geschulten technischen Truppen vielfach Gelegenheit

geboten, ihre Tüchtigkeit zu bcwähren, oft ist ihre

Thätigkeit von wichtigen Folgen für den glücklichen

Verlauf der Ereignisse gewesen.

Die Darstellung dürfte wesentlich dazu beitragen,

die vielfach verbreitete, doch höchst irrige Ansicht

über den geringen Einfluß des Jngenieurwcsens

auf die moderne Kriegführung gründlich zu beseitigen.

Jedenfalls ist ste schr geeignet, zum weiteren

Studium dieses wichtigen Dienstes anzuregen, welcher

in den nächsten Feldzügen und besonders in

Vertheidigungskriegen bet der noch stetig fortschret-
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